Donnerstag 6. October 


Ich meines Theils kann nicht anders, als die Errichtung und Bildung guter 
Sängerchöre für eine der wichtigſten und dringendſten Vorarbeiten erklären, welche 
allen Bemühungen für die Veredlung der Liturgie, wenn nicht vorher, doch wenig⸗ 


ſtens zur Seite gehen müſſen. 
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Verordnung über. Kirchengeſang und Bildung kirch⸗ 
* licher Sängerchöre in der Provinz Weſtphalen. 


(Fortſetzung.) 


„ V. Ein kirchlicher Sängerchor von der angegebenen 
fon. bedarf, wenn er feiner Beſtimmung gehörig entſprechen 
die beſonderer fortgefegter Uebungen, welche anzustellen 
05 Organiſten und Cantoren gern zu ihren angenehmern 
Fölkegenheiten rechnen werden. Dieſe Uebungen müſſen 
Cboben: 1) im richtigen und ausdrucksvollen Singen der 
oralmelodieen im Unisono, damit durch den Sänger⸗ 
der n je mehr und mehr berichtigt und 
acc Mortrag und Ausdruck im Singen der Gemeinde 
en lich gefördert werden könne; — 2) im mehrſtimmi⸗ 
em ingen dieſer Choräle, damit bei Wechſelgeſängen der 
und einde (welche nie anders, als unisono ſingen darf) 
des Saͤngerchors, letzterer den ihm zugewieſenen Theil 


lan Chorars bisweilen zur ane Verſchönerung des Ge: 
fen ges mehrſtimmig fingen könne (dieſe zweite Uebung müſ⸗ 


een als vorzüglich bildend und den guten Vortrag be: 
zen nd ganz beſonders empfehlen); — und 3) im Sin⸗ 
a Reſponſorien, Antiphonieen und ſonſtigen kirchli⸗ 
deng Kbergeſängen „damit der Sängerchor beim Gottes⸗ 
Ph zur Veredlung der liturgiſchen Formen desſelben als 
Weiß fentant der Gemeinde mit dem Liturgen auf die rechte 
e in Wechſelwirkung zu treten im Stande ſei. 
den Pa In Beziehung auf die in den beiden vorhergehen: 
ein e angegebenen Punkte müſſen wir hier noch 
fat naar emerkungen hinzuſetzen, veranlaßt durch die Erz 
nagen, ! welche wir bisher über die Anwendung der 
Angerchöre zu machen Gelegenheit gehabt haben. 
gekedie nach den eingegangenen Anzeigen bisher zu Stande 
nahm Menen muſikaliſchen Chöre find, mit wenigen Aus: 
Oben N, noch nicht wirkliche kirchliche Sängerchöre in dem 


n angegebenen Sinne des 


Eleme Worts. Es ſind aus der 


ntarſchule genommene Schüͤlerchöre, an welche ſich in 


einigen Gemeinden (z. B. zu Oberfiſchbach, Unna, Camen, 
Herringen, Uentrop ꝛc.) auch Erwachſene aus Liebe für 
den Kirchengeſang als Theilnehmer angeſchloſſen haben. Es 
fehlt ihnen noch der Charakter eines veſtſtehenden und blei⸗ 
benden Inſtituts und die organiſche Verbindung mit der 
Kirche. Für jetzt müſſen ſie daher nur noch als die Stäm⸗ 
me, aus welchen die kirchlichen Sängerchbre hervorgehen 
ſollen, betrachtet und behandelt werden. Was noch geſche⸗ 
hen müſſe, um. fie zu wirklichen kirchlichen Saͤngerchören 
zu erheben, ergibt ſich aus dem Geſagten von ſelbſt. Da 
der Eifer für die Veredlung des Kirchengeſanges ſich bereits 
in ſo vielen Gemeinden kund gethan hat, und ſo viele 
Schullehrer und Geiſtliche für die gute Sache ungemein 
thätig geweſen ſind, ſo hegen wir die Hoffnung, daß ſie 
in ihren Bemühungen fortfahren, und nun auch vornehm⸗ 
lich darauf bedacht ſein werden, jene veſte Verbindung der 
Chöre mit der Kirche zu Stande zu bringen. Die Super- 
intendenten werden aufgefordert, ihren Quartalanzeigen über 
die Errichtung ſolcher Sängerchöre jedesmal die, von den 
Kirchenvorſtänden und von den Mitgliedern des Chors zu 
unterzeichnenden Statuten, wodurch ihre Verbindung mit 
der Kirche veſtgeſetzt worden, beizulegen. 

Was die Anwendung der bisherigen Chöre beim öffent— 
lichen Gottesdienſte betrifft, ſo hat die Erfahrung gelehrt, 
daß es faſt gar keine Schwierigkeiten gefunden hat, ſie 
einſtimmig (unisono) das Kirchenlied der Gemeinde vor⸗ 
ſingen und mit der Gemeinde zuſammen ſingen zu laſſen. 
Man hat wahrgenommen, daß durch dieſe Art der Anwen: 
dung, wobei der ganze Chor gleichſam die Stelle des Can: 
tors vertritt oder denſaben unterſtützt, der Gemeindegeſang 
allmählich beſſer iſt geregelt worden. Es iſt aber auch bei 
dieſer leichteſten Art der Anwendung eine gewiſſe Vorſicht 
nöthig; man muß nämlich die Colhfion des richtigen Me. 
lodieengeſanges des Chors mit den fehlerhaften Varianten 
im Gemeindegeſange zu verhüten ſuchen, gegen letztern 
einſtweilen noch ſehr nachgiebig verfahren und den richtigen 
Gang der Melodie nicht eher durchſetzen wollen, bis die 


1083 


Anzahl der richtig ſingenden Gemeindeglieder und Schul⸗ 
kinder dazu ſtark genug geworden iſt. ES 
Ebenſo wenig und noch weniger ſchwierig iſt es gewe⸗ 
ſen, den Chor und die Gemeinde beim Singen der Lieder 
Vers um Vers mit einander abwechſeln zu laſſen, wenn 
der Chor ebenſo wie die Gemeinde nur die Melodieſtimme 
(unisono) ſang. Der geregeltere, beſtimmtere, einfachere 
und gebildetere Geſang des Chors diente der Gemeinde 
als ein beſſeres Muſter, ſprach ihr Herz und Ohr an, 
wirkte auf das Gefühl, weckte die Nachahmung und führte 
allmählich und unvermerkt zu einem beſſern Singen. 
Schwieriger wurde es gefunden, bei einem ſolchen Wech- 
ſelgeſange den Chor die ihm zugewieſenen Verſe des Liedes 
zwei⸗, drei- oder vierſtimmig fingen zu laſſen. Der mehr⸗ 
ſtimmige Choralgeſang ſoll hin und wieder den beabſichtig⸗ 
ten und erwarteten Eindruck nicht gemacht haben. Der 
Grund hiervon lag vornehmlich in drei Umſtänden. Erſtens 
hatte man die verſchiedenen Stimmen nicht in dem geb 
rigen Verhältniſſe zu einander aufgeſtellt; die Oberſtimmen, 
welche die Melodie führen, waren zu ſchwach, die beglei⸗ 
tenden Mittelſtimmen (meiſtens ſcharf intonirende Knaben⸗ 
ſtimmen) zu ſtark und die untern Grundſtimmen nicht veſt 
und kräftig genug, um den ganzen Geſang zu tragen. 
Die Folge davon konnte keine andere ſein, als daß die 
Melodie zu ſehr verdunkelt wurde, und durch die hervor⸗ 
tönenden Mittelſtimmen der Geſang ſeine Klarheit und 
Haltung verlor. 
nicht geübt und ausgebildet genug, um einen mehrſtimmi⸗ 
gen Choral, welcher weit mehr muſikaliſche Geſchicklichkeit 
erfordert, als andere raſcher ſich bewegende Chorgeſaͤnge, 
mit der gehörigen Beſtimmtheit, mit dem rechten Tragen 
des Tons, und mit einem wuͤrdevollen Ausdruck ſingen zu 
können. Es iſt zu wünſchen, daß man hierunter nicht zu 
voreilig verfahre, daß man den Chor nicht eher vierſtimmig 
fingen laſſe, als bis er feines Geſanges ganz Herr gewor: 
den, und daß man zum Anfange ihn eine geraume Zeit 
hindurch auf einen nur zweiffimmigen Geſang beſchränke, 
welcher auch fuͤr die Gemeinden, ſo lange ſie nicht mehr 
muſikaliſche Bildung erhalten haben, faßlicher und eindring⸗ 
licher iſt. Drittens haben hin und wieder die Organiſten 
es nicht recht verſtanden, den Chor mit der Orgel zweckmä— 
ßig zu begleiten; ſie ſind mit dem Geſange des Chors nicht 
in völliger Uebereinſtimmung geblieben, haben ungehörige 
Töne in ihr Spiel gebracht, falſche Accorde gegriffen, die 
Stimme der Melodie durch zu große Verſtärkung der Mit: 
telſtimmen übertönt, und durch die bekannten und leider 
gewöhnlichen Verſchnörkelungen den Geſang entſtellt. 
Die Aufführung ſonſtiger kirchlicher Chorgefänge (z. B. 
des „Heilig iſt unſer Gott,“ aus Naue's muſtkaliſcher 
Agende, des Hymnus „Du biſts, dem Ruhm und Ehre 
. von Haydn, des Hymnus „Die Himmel prei⸗ 
en des Ewigen Ehre,“ von Beethoven u. a. m.) iſt 
nach den eingegangenen Anzeigen beſſer gelungen, als die 
Aufführung mehrſtimmiger Choralgefänge. In einem der 
Berichte wird aber geäußert, „ſie habe an einigen Orten 
bei der Gemeinde weniger Eindruck gemacht, als man er⸗ 
wartet habe, und als Grund davon wird angegeben, der 
Gemeinde fehle es an allem Sinn und Gefühl für eine 
ſolche Muſik, ſie kenne keine andere, als den gewöhnlichen 
einſtimmigen und einförmigen kirchlichen Gemeindegeſang, 


Zweitens war der Chor im Ganzen noch 
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der Chorgeſang fei ihr nech zu neu und ihrem biaherige 
Cultus zu fremd; man dürfe aber dennoch glauben, ihn 
es die Gemeinde nicht gern ſehn würde, wenn man nde 
ganz wieder eingehen ließe; der Wechſelgeſang dagegen fl 
allgemeinen Beifall, und man freue ſich des Einfluſſos die 
dieſer und der muſikaliſche Schulunterricht bereits a 
Verbeſſerung des kirchlichen Gemeindegeſanges W 
habe.““ — Wenn anderswo ähnliche Erfahrungen M er den 
werden möchten, ſo geben wir zu erwägen, daß, au 
hier angegebenen Gründen, auch noch andere vorhanden 
fein können, welche die Wirkſamkeit des liturgiſchen, 
geſanges ſchwächen, und welche man daher zu 
bemüht ſein muß, wenn man nicht von der Veredelung id. 
Gettesdienſtes durch liturgiſchen Geſang ganz abſtehen 1505 
Es kann der Grund davon nämlich auch darin liegen / 
man Chorgeſänge ſingen läßt, welche nicht einfach den 
leicht genug ſind und über die Faſſungskraft der Gemen 
hinausgehen; darin, daß der Sängerchor noch nicht 9 
und ausgebildet genug iſt, um fie auf eine, der Wü 0 
Kirche angemeſſene edle Weiſe fingen zu können; darin / en 
die gewählten Chorgeſänge nicht im höheren Kirchenſtyle € uns 
ponirt find, und deßhalb mit den von der Gemeinde gel, 3 
genen Kirchenchorälen einen unangenehmen Contraſt blog 
darin, daß der Geſang des Chors der Gemeinde unbetuah 
oder unverſtändlich iſt, oder zu lange dauert, und dad 
die Gemeinde in langweilender Unthätigkeit gelaſſen wir 
darin, daß man den Chorgeſang in dem liturgiſchen Gang, 
des Gottesdienſtes nicht auf der rechten Stelle anbria 
ihn blos als ein fragmentariſches Flickwerk einſetzt / , 
dadurch den liturgiſchen Organismus zerſtört. In d 
was wir hier hinzugeſetzt haben und der reiflichen 
gung angelegentlichſt empfehlen, liegt zugleich die 
tung einiger wichtigen Punkte, welche beſonders von u 
Synoden bei ihren liturgiſchen Arbeiten und Verhand 
gen beachtet und berückſichtigt zu werden verdienen, 11 
liturgiſche Formen für die Erhöhung der gottesdien ache 
Feier, und für die Erbauung der Gemeinden, auf in 
u 


Andeu 


es hier nur allein ankommt, nur dann erſprießlich 
können, wenn ſie beſſer, als die bisherigen, ſind, und 

ſolche den Gemeinden ſich bewähren. itige 
Außer den angegebenen Chorgeſängen ſind ander 9 
liturgiſche Geſänge (als Intenationen, Reſponſorien, inden 
mationen, Präfationen, Antiphonieen) in den Gems chen 
unſers Bereichs, einige wenige ausgenommen, aus weine 
wir hinſichtlich des Erfolgs und der Wirkung noch 


4 a . wo 
nähere Nachricht haben, bisher nicht angewendet gaben in 
r 


e andern 


Betrachtung und die Feier des heil. Abendmabls „ dale 
durch welches die andächtige Gemürheitimmund Berſe. 
reitet werden ſoll, Geſang der Gemeinde. Intonatios 


u 9%. 


* 
ligen Tempel.“ — Reſponforium des Chors! „ in 
Ihm fei ftille aue Welt.“ «) Liturg Präfation, 
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bender Bios ſtatt des gewöhnlichen Gemeindegeſanges nach | ren die Nachkommen der evangeliſchen Geiſtlichen! Zaͤhle 

gange der Predigt ein Chorgeſang, und nach dem Jeder nur um ſich her in allen Aemtern und Fächern! 
Argebete, fo wie nach dem Segensſpruche, „Amen“ Darum: Sohle man nicht eine dreihundertjährige 
Sin eſponſorium geſungen. — Ob und in wie weit auch Jubelhochzeit Luthers auf den 31. Octob. dieſes Jahres 
* tlich dieſes Punktes in den Geſangſchulen weiter vor: (den Reform. Tag oder auf den Sonntag nachher)? etwa 
uf eitet worden, werden wir aus den fernern Berichten] in der Art veranſtalten, daß, wo dieſer Gedanke Beifall 
u ſeiner Zeit erſehen. Auf jeden Fall aber wird die Er: findet, ein geweihterer Familienkreis ſich verbände. Dieſer, 
guten due Sängerchbre als ein verdienſtliches Werk | eingedenk deſſen, was im vorausgeſetzten Falle die Feſt⸗ 
kannt werden, wenn die Anwendung derſelben beim | predigt erwähnt und erläutert hat, würde ernſt und heiter 
erlichen Gottesdienſte auch nur die Berichtigung und Gott danken bei ſinnigem Mahle, das durch des fromm⸗ 
eiedlung des fo häufig entſtellten und verdorbenen Ge- heiteren Luthers vorwaltenden Geiſt am beßten gewürzt wer⸗ 

hein degefanges hervorbringt. den würde. 

(Beſchluß folgt.) Ich darf das Uebrige Ihnen und allen denjenigen, wel 


RR no 2 ſche durch das Angedeutete angeſprochen werden, zu weites 
Vorschlag, die dießjährige Feier des Neformas f rer Ausführung überlaſſen. Vielleicht nehmen nn Sie 
hy tionsfeſtes betreffend. 


den Gedanken — ich meine es ſei ein zeitgemäßer, — ins 
Die Auszug aus einem Schreiben an den Herausgeber. — | Publicum bringen, auch andere Redactoren von Zeitſchrif⸗ 
die haben im Jahre 1822 — meines Wiſſens, unter den 


Wande ten darauf gefällige Rückſicht. G .. K. 
den geliſchen Geiſtlichen in Deutſchland der einzige, — Zuſatz. — „Die höchſte Gnade und Gabe Gottes iſt 
des glücklichen Gedanken gehabt, mit der jährlichen Feier 


ö es, ein fromm, freundlich, gottesfürchtig und häuslich 

lu Reformationsfeſtes die dreihundertjährige Feier der | Gemahl haben, mit der du friedlich lebeſt, der du darfſt 

theriſchen Bibelüberſetzung zu verbinden. *) Vielleicht all dein Gut, und was du haſt, ja dein Leib und Leben 

. Halt nicht den Leſern dieſer Zeilen (welche in der A. vertrauen.“ — So dachte und fagte unſer Gottesmann 

Be abdrucken zu laſſen, Sie die Güte haben wollen) Luther. Und ſo geſchah es, auf daß er ſeine Rede durch 

zonder Gedanke. eigenes Beiſpiel wahr mache, daß er Dinstags nach Tri⸗ 
ben In Jahre 1525 am 13. Juni wurde Luther, nach⸗ 


nitatis, am 13. Juni 1525, ſich mit ſeinen Freuden, dem 
ber er ſieben Jahre als Reformator ehelos gelebt, mit der | Doctor Bugenhagen, dem Maler Lucas Kranach und einem 
ehrungswürdigen Katharina von Bora getraut. Er war 


Rechtsgelehrten, Apell, in Reichenbachs Haus zu Witten⸗ 
Con nicht der erſte Geiſtliche ſeiner Zeit, der dieſen 4 4 


l N berg begab, um dort um die Hand der edeln Katharina 
itt that; aber er war der größte Geiſtliche ſeiner Zeit, 


der ih von Bora zu werben. Sie reichte ſie ihm dar mit den 
der ihn durch ſein Beiſpiel heiligte. Wie viele Zaufende, heiligſten Gefühlen der reinſten Liebe und Hochachtung ge⸗ 
ia Millionen mögen ſich, bewußt oder unbewußt, dieſes 


a gen dieſen großen Mann. Da ſprach noch am ſelbigen 
0 rittes erfreuen, zumal in proteſtantiſchen Staaten! Tage der Doctor Bugenhagen den geiſtlichen Segen über 
Mater und Schwiegervater, Vetter und Verwandten aller 


8 Luther und Katharina aus und gab ſie ehelich zuſammen. 
t! Welchen Kern von Bildung bewahrten ſeit 300 Jah: Gewiß war dieſer Schritt einer der wichtigſten und er“ 
— — nun! 

IR 


Atargeb 


„ 


folgreichſten des großen Reformators. Durch ihn wurde 
der Geiſtlichkeit der evangeliſchen Kirche ein allgemeines 
menſchliches Recht wieder gegeben, und ſie eigentlich erſt in 
die Staaten eingebürgert, welchen fie. angehörte, und wer 
vermag die Folgen zu berechnen, welche hieraus für die 
Staaten, für Familienglück, für Volksbildung und die 
rechte Stellung des geiſtlichen Standes ſelbſt ſich entwi⸗ 
ckelten! Es iſt daher ohne Zweifel ein ſehr beifallswerther 
Gedanke, welcher in vorſtehenden Zeilen angeregt wird. 
Denn nicht blos Alle, welche von evangeliſchen Geiſtlichen 
mittel⸗ oder unmittelbar abſtammen, oder ſelbſt dem Stande 
derſelben gegenwärtig angehören, nein, alle Freunde der 
Menſchheit u. meyſchlicher Gerechtſame, ja ſogar die Staa⸗ 
ten u. Völker in Maſſe haben Urſache, ſich dieſer energiſchen 
Losreißung von widernatürlichem Zwanggebot innigſt und 
dankbarſt zu erfreuen. Evangeliſchen Predigern bietet ſich 
ungeſuchte Veranlaſſung und reicher Stoff dar, die großen 
Verdienſte der Kirchenverbeſſerung um das häusliche Leben 
und Glück, um Erziehung und jugendliche Bildung ꝛc. dar⸗ 
zuſtellen, und reiht ſich daran frommes Familienfeſt, weh 
chem der vorherrſchende Geiſt des ebenſo frommen als le⸗ 
bensfrohen Reformators die rechte Richtung und Weihe 
gebe, ſo werden Alle von Neuem und recht innig und leb⸗ 
haft erkennen lernen, wie groß die Summe der Segnun⸗ 
gen iſt, welche wir dem großen Manne verdanken „ 


welcher der Uebergang zum nachfolgenden Kirchenge⸗ 
bete gemacht wird): „Der Name des Herrn ſei gelo⸗ 
bet von Ewigkeit zu Ewigkeit.“ — Antiphonie des 
Chors: „Heilig, heilig, heilig iſt Gott, der Herr Ze⸗ 
baoth! Alle Lande find feiner Ehre voll.“ — 
Naue's muſik. Agende.) 4) Das Kirchengebet. Das 
Amen am Schluſſe wiederholte der Chor ſingend. (S. 
Geſanglehre, Curſus II. S. 77.) 

U. Die Betrachtung, 1) Bibliſche Vorleſung. 2) Ges 
se fang der Gemeinde. (Zwei Verſe.) 3) Predigt. 4) Ges 
ſiang der Gemeinde. (Ein Vers.) 

Ul. Die Feier des heil, Abend mahls. 1) Bor 
bereitung. (Die Einſetzungsworte. Gebet.) 2) Aus⸗ 
theilung. (Während derſelben Wechſelgeſang des Chors 
und der Gemeinde. Der Chor ſang das Lied: „Chri⸗ 
ſte, du Lamm Gottes,“ und die Gemeinde das Lied: 
„Halt' im Gedächtniß Jeſum Chriſt.“ Zuerſt ſang 
der Chor den erſten Vers ſeines Liedes, dann die Ge⸗ 
meinde von ihrem Liede den erſten Vers; darauf der 
Chor ſeinen zweiten Vers und die Gemeinde ihren 
zweiten. Nach dem dritten Verſe des Gemeindegeſan⸗ 
des fang der Chor die folgenden mit der Gemeinde 
zuſammen. Der Geſang des Chors wurde ganz ſanft, 

re der Geſang der Gemeinde ſtärker von der Orgel be⸗ 
A gleitet.) 3) Dankſa und, — Segensſpruch. Das 

8 „Amen“ am Schluſſe wiederholt der Chor ſingend. 

) 8. Dos Zubeife der un — — Von 

8 immermann. (In der Monatſchriſt für Pred. 

Wiſſeuſch. B. 3. S. 620 fc.) * 
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* So lange die Medicin als ein Theil der Phyſik be⸗ 
trachtet und bearbeitet wurde, geriethen die Aerzte in den 


Ruf des Naturalismus oder gar der Freigeiſterei, ja die 


Blindgläubigen brachten das Sprüchwort auf: duo me- 
dici, tres haeretici. Als ſich aber fo viele Aerzte 
dieſes Zeitalters unter die Fahne der zur & Fo Natur- 
philoſophie, welche Schelling aufgepflanzt hatte, ſtellten, 
und aus principiis a priori, nämlich aus dem Erdachten 
und auch wohl Erträumten, das Wirkliche herzuleiten ver 
ſuchten, mit einem Worte, ſeitdem man die Metaphyſik 
an die Stelle der Phyſik zu ſetzen ſuchte und die moderne 
Naturphiloſophie ſchuf, hat ſich das Blatt gewendet, die 
Blindgläubigkeit und Schwärmerei wird vielen Aerzten 
eigen, und man wird mit eben dem Rechte, womit man 
vordem die ältern Aerzte eines Hanges zur Ketzerei be⸗ 


ſchuldigte, nun von den jüngern ſagen können: duo Me 
dici, tres fanatici. 850 3 
Der Artikel in dieſer Kirchenzeitung N. 99, Hane— 
mannianismus überſchrieben, beſtimmt mich ein paar 
Worte über deſſen Geiftesverwandten, den Windiſchman— 
nianismus, hinzuzufügen. 75 
Herr Windiſchmann, in der That Profeſſor der Medi⸗ 
cin auf der Univerſität zu Bonn, fährt mit großem Er⸗ 
folge fort, in der Leſewelt die Neigung zu myſtiſchen An— 
ſichten, zu blindem Glauben und Aberglauben, welche 
ihren Culminationspunkt noch lange nicht erreicht zu haben 
ſcheinen, zu unterhalten. Wo her denn die Tendenz, daß 
die Wiſſenſchaft im Myſticismus untergehen möge. Doch 
wir wollen nicht nach dem Woher? ſondern nach Thatſa— 
chen uns umſehen. — Was nun die Tendenz ſelbſt betrifft, 
ſo gewähren dazu einen merkwürdigen Beleg, außer den 
Hohenlohiſchen und andern Curverſuchen und vorgeſpiegel⸗ 
ten Wunderheilungen, die Auffäge von Windiſchmann: 

Ueber Etwas, das der Heilkunde Noth thut (Iſtes, Ztes u. 
Ates Heft), worin behauptet wird, „die Krankheiten ha— 
ben ihren eigentlichen und innerſten Sitz in der durch Luſt 
und Begierde zunächſt entzündeten und wild gewordenen 
Seele, und der Arzt, der das Weſen und die Kräfte des 
Exorcismus nicht kenne und ſich hierüber nicht mit dem 
Prieſter zum Heile der Kranken zu benehmen verſtehe, ent— 
behre das wichtigſte Heilmittel. — In dieſem Sinne ver» 
ſpricht nun Hr. W. eine chriſtliche Heilkunde anszuarbei— 
ten, mit deren Erſcheinen es auch wohl nicht lange An— 
ſtand haben wird. 

Hr. Hanemann übt ſeinen Exorcismus mehr durch Arz⸗ 
neien, die lebendige Kräfte enthalten ſollen, aus; Hr. 
Windiſchmann mehr durch Gebet, Sacramente und myſti— 
ſche Handlungen. Beide leiten die Krankheit des Körpers 
aus Verſtimmungen der Seele her, beide drängen die Me⸗ 
biein aus dem Gebiete der Phyſik heraus und in den grän— 
zenloſen Raum der Metaphyſik hinein. Kann die wahre 
Religion in ſolchem Unſinne eine Stlltze finden, oder iſt es 
nur auf den Vortheil des Pfaffenthums abgeſehen? 

Möge doch jeder philoſophiſche Arzt, wie Wedekind 
in ſeiner Prüfung des Hanemannſchen Syſtems, nicht 
müde werden, die Rechte des geſunden Menſchenverſtandes 


in dieſer Periode einer erzwungenen Verrücktheit uf Cet 
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theidigen! — Statt die Verirrten, die Sünder, auf 
tesliebe, Tugend⸗ und Menſchenliebe zurückzuführen ag 
durch Erkenntniß und Reue zu beſſern — ſollen nun andi 
liche Ceremonieen, myſtiſche Handlungen oder die 9 
gen Kräfte der Arzneien die verſtimmte Seele zurecht 19 
gen, wozu Hr. Hanemann noch neulich in N. 25 

des Allgemeinen Anzeigers der Deutſchen einen Beitrag , 
liefert hat. Hört: „Ein einziger Gran von der quin üb 
fachen Verdünnung eines Grans Blattſilbers in Mi ef 
cker in ein kleines Arzneifläſchchen geſchüttet, bringt e 
unaufhörlich mit Selbſtmord umgehenden krankhaft Ver 
felten binnen weniger als einer Stunde zur ruhigen b 
ſinnung, zur Liebe zum Leben, ſein Vorhaben wiel 
ſcheuend, nachdem er nur ein einziges Mal an dich, 
Fläſchchen gerochen, oder nur ein Sandkorn groß von T 
ſem Pulver auf die Zunge gelegt hat.“ Gegen Dieb (m 
Hoffahrt, Geiz u. ſ. w. werden bald Arzneien empfohle 
werden!!! P. L. 


V 


N - 7 
T. Amerika. Die Regierung von Buenos Ayres hat — 
Repräſentantenkammer nachſtehenden Geſetzesentwurf überſan 
„Einziger Artikel. Das Recht jedes Menſchen, die ohe 
dem mit ſeinem Gewiſſen übereinzuſtimmenden Cultus anzube 4 
iſt in dem Gebiete drr Provinz als unverletzlich anerkannt.“ 


Chur, Im Canton Graubündten herrſchte bis jetzt der Gebrau 
die unehelichen Kinder 1 taufen, bevor der Vater derſe! 


anerkannt war. Durch eine Verordnung der Regierung wird len 
Verfahren abgeſtellt, weil dieſe Art moraliſcher Tortur fe oft 
oder nie die verhofften Wirkungen hervorbrachte, und ſelbſt © 


falſche Angaben veranlaßte. 5 
welche der ehrwürdige katholi 

Pfarrer von Genf, Hr. Crispin War ; Ah iger Zeit 10 
Rom unternommen, hat der heilige Vater demſelben die Geb 

eines Heiligen, Namens Nemeſius, zum Geſchenke gemacht, 5 
che fünfzehnhundert Jahr alt fein follen. Der Stantöratd gt, 
Genf hat ſtillſchweigend zugelaſſen, daß man e . 
ren dieſes Märtyrers erbaue und ſeine künſtlich zufammeng vor 
ten Gliedmaßen darauf ausſtelle. Selbiges ift denn auch mit ach 
ßem Pompe geſchehen. Der Biſchof von Bellay, in Frankreac⸗ 
traf mit feinem Gefolge hier eins mehr als 60 katholiſche En 
rer verſammelten fih, und die geſammten Feierlichkeiten nn 
ten einen rührenden Eindruck auf die meiften der zahlreich v 

Zuſchauer. 


Genf. Auf der Reiſe, 
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und gegen die Lehren zu predigen, welche er unlängſt abge 
ren hat. Man ſagt, dieſe Perſon ſei d ehrwürdige we 
welcher einen fo thätigen Antheil an der merkwürdigen 
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